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Vorspann V10


Die Sehnsucht nach Unsterblichkeit


Eremias und Babuun wanderten aus der Kalahari an den Atlantischen Ozean. Die Bilder dieser Reise befinden sich im Raum 9: Ursprünglich war alles Schweigen.


In diesem Raum 10 Wie Fliegen sterben die Menschen, wie je, in Scharen und in Scharen geht es um die Sehnsucht der Menschen nach Unsterblichkeit.


Der Zwang zum Leben - von den Menschen im allgemeinen als Wunsch und als Freude am Leben interpretiert und empfunden – erzeugte simultan die Angst vor Krankheit, vor Alter und schließlich die Angst vor dem Tod.


Seit es Menschen gibt, seit es Leben gibt, welches sich bewusst mit dem Tod beschäftigt, ist die Unsterblichkeit ein Thema. Über Jahrtausende, bis in unsere Zeit, wird sie in Sagen und Mythen, Wünschen und Träumen, in Vorstellungen von Unterwelten und Gotteswelten prophezeit, gestaltet und beschrieben.


Es ging dabei wohl überwiegend um die Vorstellung, dass der Mensch nach seinem Tode in wesentlichen Eigenschaften unverändert bleibt. Die Vorstellung ist, dass sich das Leben in irgendeiner Weise auf eine postmortale, nichtsdestoweniger konkrete Wirklichkeit durchpaust.


Ich bin überzeugt, dass sich daran, für die riesige Mehrheit der Menschen der Gegenwart, nichts geändert hat.


Wie gesagt: Die Sehnsucht nach Unsterblichkeit ist eng mit dem Leben und Sterben der Menschen verwoben. Seit etwa 5000 Jahren ist dies in unterschiedlichen Kulturen in Symbolen und ersten Schriften dokumentiert.


Vermutlich reicht genannte Sehnsucht sehr viel weiter zurück. Sie wird an die Entwicklung des Bewusstseins des Menschen im Zuge seiner Evolution gekoppelt sein.


Auf der Suche nach Unsterblichkeit


Eremias begibt sich auf die Suche nach Gilgamesch, einst ein großer König in Uruk, einer Stadt im alten Mesopotamien.


Gilgamesch versuchte, seinen verblichenen Freund Enkidu, eine Sagenfigur halb Mensch, halb Esel, aus der Unterwelt ans Licht der Sonne zurückzuholen.


Es gelang nicht.


Eremias möchte wissen, ob es nicht doch, nach all den tausenden von Jahren, nicht doch, in Sachen Unsterblichkeit nicht doch etwas Neues gäbe. Es ist eine ereignisreiche, beschwerliche Suche. Oftmals geht es um Leben und Tod. So nach und nach gelingt es Babuun, seinem Gefährten, die Geschichten aus jener Zeit zu entlocken.


Die Suche beginnt in den Bergen. Danach gelangt Eremias in die Syrische Wüste, nach Zeiten dann in das Zweistromland zwischen Euphrat und Tigris. Und weiter geht die Reise. Sie endet in Ägypten, am Nil.


Die Reise beginnt also in den Bergen. Dort gab es steinerne Dörfer und Menschen, die waren so alt, und so grau, wie die Steine der Berge daselbst.


In der Syrischen Wüste dann erlebt Eremias die Schrecken des Krieges. Entlang einer schwarzen Straße, welche die syrische Wüste durchschneidet, rasseln Panzer, Ketten- und Lastfahrzeuge aller Art.


In der Syrischen Wüste erlebt Eremias die Sandstürme, und die Fluten in den Wadis, als der Himmel seine Schleusen öffnete. Er war in den Oasen, Paradiesen inmitten der flimmernden Wüste. Er bewegte sich durch die Felder der Heuschrecken, welche in Schwärmen aus dem Himmel fielen und das Land bedeckten.


Eremias fand einen Ort, in welchem die Menschen der Steinzeit ihre Gerätschaften, Waffen und Werkzeuge herstellten. Im Schutze einer überwölbenden Gesteinswand, hoch über einem Wadi, gab es die Scherben von damals, zerbrochene Waffen, Speer- und Pfeilspitzen. Eremias schließt Freundschaft mit dem ältesten der Sippe. Sie besprechen das Leben.


Eremias gelangte schließlich an den Nilbeeindruckend, wie der langsam und träge die Wüste durchströmt. Und er war in Ägypten, in einer großen Stadt. Dort sah er die schwarzen Klageweiber, wie sie jaulten und schrien und sich die Haare rauften.


Und er sah die jungen Mädchen, einen Schwung davon, in blauen Gewändern: „Indigo, es wird Indigoblau sein“. Mit wehenden Haaren und Gewändern sah er sie auf halbwilden Eseln reiten. Die Esel bekamen Prügel: „Schneller ihr Esel, lauft schneller“.


Und es ist wohl wahr, dass Eremias dachte, wenn er diesen Augenblick nur halten könnte, ein ganzes, unsterbliches Leben lang, eine ganze, unsterbliche Erinnerung lang.


In der letzten Abteilung dieses Raumes - Raum 10.4: Die Esel bekamen Prügel - wird es fast heiter. Das liegt daran, dass Babuun ein Teil der Geschichte wird.


Die Essenz der Bilder des Raumes 10


Die Menschen suchen die Unsterblichkeit. Sind sie, nach all den tausenden von Jahren der Suche, dem Ziel, dem ewigen Leben, näher gekommen? Wenigstens ein wenig?


Sind sie nicht, nicht wirklich! Die Menschen sterben wie je, wie Fliegen, in Scharen und in Scharen.




Raum 10.1 Auf dem Wege nach Uruk


Bild 1 Das steinerne Dorf


In der Wüste Namib. Eines Nachts. Die Sterne leuchteten und flimmerten wie verrückt. Das Lagerfeuer glühte.


Eremias und Babuun hatten sich bereits schlafen gelegt, als Eremias plötzlich aufschrie. Es war ein unterdrückter, hervorgepresster Schrei.


Babuun, hochfahrend:


Eremias! Was schreiest du so wild im Schlafe!


Eremias, undeutlich, lallend zunächst, und noch halb im Traume:


Schlimme Träume, Babuun, schlimme Träume, quälen mich. Schlimme Träume, Babuun, schlimme Träume quälten mich!


Babuun:


So nenn mir deine Träume! Befreie dich von ihnen.


So kam es, dass Eremias seinen Traum erzählte. Es war ein Albtraum, fürwahr.


Eremias, stockend, mit tonloser Stimme:


Es war einst, auf der Suche nach Gilgamesch und Enkidu. Ich wollte fragen, ob es etwas Neues gäbe, in Sachen Unsterblichkeit.


Eremias, stockend, mit tonloser Stimme:


Ich gelangte in ein wildes Land, in eine wilde Bergwelt. Es geschah oben, im Gebirge. Es muss in der Nähe des Passes gewesen sein.


Eremias, stockend, mit tonloser Stimme:


In den Bergen, aus grauen Felsen, gab es dort ein Dorf, ein steinernes Dorf.


Grau und gedrungen waren die Häuser, aus grauen Quadern. Häuser und Mauern, die engen Gassen, graue Geflechte aus Stufen und Schiefe, und grauem Stein.


Eremias, stockend, mit tonloser Stimme:


Die Menschen, es gab wohl Menschen, die waren alt und grau. Sie bewegten sich nicht.


Als ob es Steine wären.


Sie saßen und hockten auf Stufen aus Stein, und Blöcken, und Stühlen aus Stein, grau und starr, und still.


Als ob es Steine wären.


Eremias, stockend, mit tonloser Stimme:


Ich wusste nicht, wohin. Ein Wirrwarr aus Wänden und Wällen hielt mich. Ich wusste nicht, wohin. Ich hatte mich verirrt!


Ich rief, ich hätte mich verirrt! Helft, ich suche den Weg hinaus!


Eremias, stockend, mit tonloser Stimme:


Jedoch, es verhallten Fragen, Bitten und Rufe! Die Menschen rührten sich nicht.


Die Steine, rührten sich nicht. Die steinernen Gesichter blieben stumm.


Eremias, stockend, mit tonloser Stimme:


Dann doch! Auf dem steinernen Platz, vor der steinernen Kirche… die alten, grauen Menschen bewegten sich! Langsam und eindringlich.


Wie die alten, grauen Steine es tun!


Eremias, stockend, mit tonloser Stimme:


Der Anführer, ich nehme an, es war der Anführer, kam näher, und näher, ganz langsam und eindringlich.
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